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Fachbereich Pädagogik: 

Neues Institut zur 
Migrationsforschung 
„Reaktion der Wissenschaft" auf aktuelle Fragestellungen 

Auf Antrag des Senats hat das niedersächsische Wissenschaftsmi­
nisterium Ende Dezember die Errichtung eines „Instituts für 
Bildung und Kommunikation in Migrationsprozessen" (IBKM) 
genehmigt. Das Institut, dem Wissenschaftlerinnen der Fachberei­
che 1 (Pädagogik) und 11 (Literatur- und Sprachwissenschaften) 
angehören, ist dem Fachbereich 1 zugeordnet. 

Das Institut soll dazu dienen, die 
Bedingungen für Forschung, Lehre 
und Weiterbildung der beteiligten 
Wissenschaftlerinnen auf interdiszi­
plinärer Basis zu verbessern. Es tritt 
an die Stelle der „Arbeitsgruppe In-
icrkulturelle Kommunikation". Im 
Gegensatz zu einer Arbeitsgruppe 
verfügt ein Institut über eine eigene 
Mittel- und Personalbewirtschaf­
tung. 

Die Gründung des IBKM sei gewis­
sermaßen die „Reaktion der Wissen­
schaft" auf die politisch und gesell­
schaftlich immer wichtiger werdende 
Fragestellung der Migration, also ge­
genwärtiger und künftiger Wande­
rungsbewegungen in Deutschland 
und Europa, sagte in einer Stellung­
nahme der Erziehungswissenschaft-
Icr Prof. Dr. Rolf Meinhardt. Es gehe 
um das Thema Arbeitsimmigrantin­
nen ebenso wie um Asylsuchende 
und Aussiedlerlnncn. Meinhardt ist 

Leiter des Modellprojekts "Dezen­
trale Flüchtlingssozialarbeit in Nie­
dersachsen". 
Im einzelnen soll das neue Institut 
Forschungsvorhaben im Bereich „In­
terkulturelle Kommunikation und 
Erziehung" fördern und koordinie­
ren, das Lehrangebot in den betroffe­
nen Studiengängen ausbauen sowie 
interdisziplinäre Arbeits- und For­
schungsvorhaben unter studentischer 
Mitwirkung fördern und weiterent­
wickeln. Überdies ist der Ausbau und 
die Förderung von außeruniversitä­
ren Fort- und Wcitcrbildungsangc-
boten vorgesehen. 

Dem Vorstand des Instituts gehören 
an Prof. Dr. Heinz Wilms (zugleich 
geschäftsführender Leiter), Prof. Dr. 
Gottfried Mergner und Prof. Dr. 
Hans-Peter Schmidtke. Sekretariat: 
Erika Brasch; Sprechstunden: Mon­
tag - Freitag 10.30-11.30 Uhr (Raum 
G 25, Tel.: 798-4008). 

Verluste der DH 
bei den Gremienwahlen 
Mit einer Überraschung endeten die 
alle zwei Jahre stattfindenden Gre­
mienwahlen der Universität. Sowohl 
im Konzil als auch im Senat mußte 
die nach wie vor größte Professoren­
gruppe Demokratische Hochschule 
(DH)Stimmcncinbußen hinnehmen. 
Sie rutschte in ihrem Stimmenanteil 
auf unter 50 %. 
Im Senat, dem wichtigsten Entschei­
dungsgremium, kann die DH erst­
mals nur drei - statt bisher immer vier 
- der insgesamt sieben Professorensit­
ze besetzen. Die anderen Mandate 

gehen an die Liste Hochschulautono­
mie (3 Sitze) und die Linke Liste (I). 
Die Wahlbeteiligung lag mit 86,8 % 
um 3,1 % unter der des Jahres 1991. 
I n einer ersten Stellungnahme erklär­
te Prof. Dr. Heinz Kaminski (DH) 
zum Ausgang der Wahl, angesichts 
der nicht zu verheimlichenden Span­
nungen in seiner Gruppe im vergan­
genen Jahr, sei er von dem guten 
Ergebnis überrascht, zumal nur eine 
Stimme zum vierten Sitz gefehlt ha­
be. Die vom Vorstand vertretene Po-
Fortsetzung auf S. 4 

Senatswahlen 1993 

Gruppen % 
1993 1991 
Sitze % Sitze 

89,7 
3 54,8 4 
3 27,7 2 
1 17,5 1 

Professorinnen Wahlbeteiligung: 89,9 1991 
Demokratische Hochschule 43,9 
Hochschulautonomie 33,9 

Liste Links 22,2 

Wissenschaftliche Mitarb. Wahlbeteiligung: 43,1 / 46,6 
Linke Liste 57,5 1 53,9 
Hochschulautonomic 42,4 I 37,9 

Studentinnen Wahlbeteiligung: 10,8 / 7,6 (1992) 
AL u. 1 & u 39,6 1 
Simp. Red/Juso HSG 33,9 1 
RCDS/Unab. 22,3 0 
LHG 3,9 0 

Mitarbeiterinnen des Techn. und Verwaltungsdienstes: Personenwahl, da 
nur eine Liste (ÖTV) aufgestellt wurde. 

41,0 1 
29,3 0 
29,5 1 

Europa-Professur auf erstem Platz 
Fünf wissenschaftliche und zehn 
Stellen im Dienstleistungs- und Vcr-
waltungsbcreich hat der Senat für 
den Haushalt 1994 angemeldet. An 
erster Stelle steht die schon seit drei 
Jahren angestrebte C4-Professur für 
Europäisches Wirtschaftsrecht, die 
bisher durch das Jean-Monnet-Pro-
gramm der EG finanziert wurde. 

Wenn die Landesregierung nicht be­
reit sei, die dringend benötigte Profes­
sur als Dauerstelle einzurichten, dann 
sei, so der Dekan des Fachbereichs 4, 
Prof. Dr. Götz Frank, nicht nur das 
Lehrprogramm in Gefahr, sondern es 
drohe sogar, daß das Geld aus Brüssel 
zurückgezahlt werden müsse. 
Nach Genehmigung der Jean-Mon-

net-Professur im Jahre 1990 hat der 
Fachbereich ein umfangreiches Ange­
bot zum europäischen Wirtschafts­
recht aufgebaut und darüber hinaus 
einen Studiengang eingerichtet, der es 
im Austausch mit Le Havre deutschen 
und französischen Studierenden er­
laubt, sowohl ein deutsches als auch 
französisches Diplom abzulegen. 

Land will 
Wort halten 
Sowohl Ministerpräsident Gerhard 
Schröder als auch Finanzminister 
Hinrich Swieter haben im Januar in 
Oldenburg versichert, das Land wer­
de die Mittel für den Studiengang 
Ingenieurwissenschaften und für das 
Hörsaalzentrum bereitstellen. Beide 
reagierten damit auf Befürchtungen, 
daß die beiden Projekte der ange­
spannten Finanzlage bei Bund und 
Ländern zum Opfer fallen würden. 
Der Senat hatte angesicht der redu­
zierten Bundesgelder für den Hoch­
schulbau in einer Resolution seine 
Besorgnis geäußert (siehe S. 3). 

5? BGH hinkt 
hinterher" 
Der 3. Senat des Bundesgerichtshof 
hat mit seinem Ossietzky-Urteil nach 
Ansicht von Präsident Prof. Dr. Mi­
chael Daxncr deutlich gemacht, „daß 
ein hohes Gericht dieser Republik den 
Erfordernissen einer dynamischen 
Rechtsentwicklung hin zu mehr Repu­
blik und Demokratie hinterherhinkt". 
Das Gericht hatte Ende vergangenen 
Jahres den Antrag auf Wiederaufnah­
me des Verfahrens gegen den Frie-
dcnsnobclprcisträgcr Carl von Os­
sictzky aus dem Jahre 1931 abgelehnt. 
Jetzt will Rosalinde von Ossictzky-
Palm, die in Schweden lebende Toch­
ter Ossietzkys, beim Bundesverfas­
sungsgericht Beschwerde einlegen. 

Daxner kritisierte besonders, daß sich 
der BGH in seiner Urteilsbegründung 
ausschließlich auf formale, verfah­
rensrechtliche Gründe stütze. Dies 
müsse betroffen machen - besonders 
wenn man an die Geschichte der ober­
sten deutschen Gerichte der jungen 
Nachkriegsrepublik denke, die sich 
u.a. durch einseitige Rechtsprechung 
ausgezeichnet habe. (Ein Be­

richt zu den Hintergründen des Ver­
fahrens von Elke Suhr auf Seite 6). 

Die Philosophin Jeanne Hersch: „Das Recht, ein Mensch zu sein" 

Ehrendoktorwürde 
für Jeanne Hersch 
Prof. Dr. Jeanne Hersch, eine der bedeutendsten Philosophinnen 
der Gegenwart, wird mit der Ehrendoktorwürde der Oldenburger 
Universität ausgezeichnet. Bei der Feier am 10. Februar 1993 wird 
der ehemalige Bundespräsident von Österreich, Rudolf Kirchschlä­
ger (77), die Laudatio auf die 82jährige halten. 

In der Begündung des Fachbereichs 2 
Kommunikation und Ästhetik zur 
Verleihung der Ehrendoktorwürde 
heißt es, die Forscherin trete in ihrem 
Werk und Leben für „das Recht, ein 
Mensch zu sein" und für die Freiheit 
aus dem existentiellen Widerspruch 
ein. Wirkend und lehrend führe sie 
im strengen Denken zum „philoso­
phischen Staunen". 

Die in Genf lebende Schweizerin hält 
im Wintersemester 1992/93 auf Ein­
ladung der Karl Jaspers Vorlesungen 
zu Fragen der Zeit an der Universität 

„dies" mit Beate Klarsfeld 
Nicht weniger als 66 Veranstaltun­
gen enthält das Programm des dies 
aeademicus am 2. Februar 1993 zur 
Fremdenfeindlichkeit in Deutsch­
land. Es entstand unter der Regie des 
Zentrums für pädagogische Berufs­
praxis (ZpB) und einer AStA-Grup-
pe und beleuchtet Rassismus und 
Ausländerhaß aus den unterschied­
lichsten Perspektiven. Wissenschaft­
lerinnen fast aller Fachrichtungen, 
aber auch studentische Gruppen bie­
ten Beiträge an, die von „Rechtsex­
tremismus - ein Identitätsproblem" 
über „Fremde und Ausländer im 

Alten Testament" bis hin zur „Ge­
walttätigkeit in Schulen" und „Ar­
beit mit Fußballfans und Skinheads" 
reichen. 
Eröffnet wird der Hochschultag be­
reits am 1. Februar mit einem Vor­
trag von Beate Klarsfeld um 18.15 
Uhr im PFL-Kulturzcntrum in der 
Peterstraße: „Was heute notwendig 
wäre - Strategien und Aktionen ge­
gen den Rassismus". 
Alle Veranstaltungen sind öffent­
lich. Gezielt wurden durch das ZpB 
auch Schulklassen der Oberstufe zu 
den Veranstaltungen eingeladen. 

Vorträge unter dem Titel „Philoso­
phie als Schule des Staunens". 
Jeanne Hersch war Schülerin des aus 
Oldenburg stammenden Philoso­
phen Karl Jaspers, der 1948 nach 
Basel berufen wurde. Sie selbst mach­
te bereits als junge Studentin 1936 in 
ihrem Buch „Die Illusion. Der Weg 
der Philosophie" das französisch 
sprechende Publikum auf ihren Lehr­
meister aufmerksam. 

Als Professorin für systematische 
Philosophie an der Universität ihrer 
Geburtsstadt Genf, wohin sie 1956 
berufen wurde, übersetzte sie einen 
Großteil des Jasperschen Werkes ins 
Französische. Ihr eigenes Hauptwerk 
„Das Recht, ein Mensch zu sein" 
wurde erst 22 Jahre nach der Erstver­
öffentlichung ins Deutsche übersetzt. 
Es ist gleichwohl aktuell, denn: „Es 
sind die großen alten Probleme, die 
immer wieder neuer Reflexionen be­
dürfen." 

Zweieinhalb Jahre leitete Jeanne 
Hersch auch die Abteilung für Phi­
losophie der UNESCO in Paris. Viel­
fach wurde sie für ihre wissenschaftli­
chen Leistungen international ausge­
zeichnet. Vor wenigen Monaten er­
hielt sie den Karl-Jaspers-Preis der 
Stadt und der Universität Heidelberg. 
Die Feier findet um 18.00 Uhr in der 
Aula statt. 
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EXPO 2000: 

U Wihelmshaven bietet meer" 
Studierende machten Vorschläge für Beteiligung der Küstenstadt 
Die meeresorientierten Themen der EXPO 2000 sollten nach 
Auffassung des Oldenburger Raumplaners Prof. Dr. Peter Singer in 
Wilhelmshaven präsentiert werden. Anläßlich der Vorstellung einer 
Studie von drei Studierenden „EXPO 2000 am Meer" erklärte 
Singer, die Stadt Wilhelmshaven böte sich als Oberzentrum, 
Hafen- und Industriestadt mit küsten- und meeresorientierten 
Forschungsinstitutionen für die Weltausstellung geradezu an. 

Singer erinnerte an die Worte von 
Ministerpräsident Gerhard Schrö­
der, der im Mai vergangenen Jahres 
erklärt hatte, an der EXPO 2000 
sollten auch die anderen niedersäch­
sischen Regionen partizipieren. Die 

Oldenburger Universität sehe sich 
verpflichtet und in der Lage, so be­
tonte Singer, an der Gemeinschafts­
aufgabe EXPO 2000 im Interesse des 
Nordwestraumes mitzuwirken. Zahl­
reiche Forschungsprojektc beson-

Wilhclmshaven erhofft sieh von einer Beteiligung an der EXPO 2000 Strukturver-
besserungen über die Zeit der großen Ausstellung hinaus. 

ders im Bereich des Umweltschutzes 
könnten in das Ausslcllungskonzept 
eingebracht werden. 
Als einen vorbereitenden Beitrag be­
zeichnete Singer die im Studiengang 
Stadt- und Regionalplanung entstan­
dene Projektarbeit, die auch unter 
dem Motto „Wilhelmshaven bietet 
meer" stehen könne. Sie ist im BIS-
Verlag unter dem Titel „Die Expo 
2000 am Meer in Wilhelmshaven" 
(1992) erschienen und kostet 26,--
DM. Die Verfasser Ilka Ficken, Dirk 
Hempclmann und Peter Osterloh 
haben darin Struktur und Möglich­
keiten der Kiistenstadt untersucht 
und konkrete Vorschläge für einen 
möglichen Beitrag Wilhelmshavens 
erarbeitet. 
Die Arbeit könne nicht das endgülti­
ge Konzept für die Ausstellung sein, 
erklärte Singer, sie enthalte aber 
Grundlagen dafür und solle dazu 
beitragen, die notwendige öffentliche 
Diskussion zu beleben. 
Oberstadtdirektor Arno Schreiber, 
der an der Präsentation teilnahm, 
sagte, Wilhelmshaven sei an einer 
EXPO-Bcteiligung brennend interes­
siert. Dabei komme es für die Stadt 
darauf an, die Planungen so zu ge­
stalten, daß alles, was für die EXPO 
aufgebaut werde, auch später für die 
Stadt noch von Nutzen sei. Die von 
Studierenden vorgelegte Arbeit ent­
halte - besonders im Hinblick auf den 
zu bewältigenden Verkehr - viele gute 
Anregungen, „die wir aufnehmen 
werden". 

Dettling 
Stipendien 
Zum 1. April 1993 vergibt die Dr. 
Dettling-Stiftung Stipendien für den 
Abschluß des Studiums für Studie­
rende der Universität Oldenburg, die 
I. keine BAFöG-Leistungen mehr 
erhalten, weil sie die Förderungs-
höchstdaucr überschritten haben, 2. 
als besondere Härtefälle anzusehen 
sind, 3, vor dem erfolgreichen Ab­
schluß des Studiums stehen oder den 
erfolgreichen Abschluß ihres Stu­
diums vorbereiten und 4. aufgrund 
ihrer bisherigen Studien- und Prü­
fungsleistungen erwarten lassen, daß 
die Studienabschlußarbeit von über­
durchschnittlicher Qualität sein 
wird. 
Die Stipendien werden als Zuschüsse 
bis zu 940 Mark monatlich für die 
Dauer von sechs Monaten gewährt. 
Bewerbungsschluß ist der 15. Febru­
ar 1993. 
Nähere Auskünfte und Antragsfor­
mulare sind im Verwaltungsgebäude, 
Raum 303, zu erhalten, 

Promotionsrecht für 
FH-Absolventlnnen 
Der Senat hat die Fachbereiche auf­
gefordert, ihre Promotionsordnun-
gen zu ändern, damit Fachhoch­
schulassistenten mit Fachhochschul­
abschluß zur Promotion zugelassen 
werden können. Das Assistentenpro­
gramm der Landesregierung, das 
jetzt erprobt wird, sieht eine entspre­
chende Regelung vor. Der Wissen­
schaftsrat hatte bereits 1990 empfoh­
len, besonders befähigten Absolvent­
innen der Fachhochschulen die Mög­
lichkeit der Promotion zu eröffnen. 

EG-BeSUChe Fachbereich Informatik: 
mit Tradition 
Im fünften Jahr in Folge besuchten 
im Dezember zwanzig Studierende 
des l-'aehbereiehs Sozialwissenschaf­
ten Institutionen der Europäischen 
Gemeinschaft in Luxemburg und 
Straßburg unter der Leitung des Di­
plom-Pädagogen Adolf Schröder. 
Wie in den letzten drei Jahren wurde 
die Besuchergruppe durch Studieren­
de der Partneruniversität Rostock 
ergänzt. Veranstalter ist wiederum 
die Arbeitsstelle „Europäische Inte­
gration und politische Bildung (EU-
R1POL)" im Institut für Politikwis­
senschaft IL 

Die einwöchige Studienexkursion ist 
Bestandteil von Lehrveranstaltungen 
über das politische System der EG, 
die Koopcrations- und Integrations­
prozesse in Europa und deren Bear­
beitung in der schulischen und außer­
schulischen Bildungsarbeil. 

Mit zwei Projekten auf der Cebit 
Auch in diesem Jahr beteiligt sich der Fachbereich Informatik an 
der Cebit, die vom 24. bis 31. März in Hannover stattfindet. Auf der 
Computermesse werden zwei Forschungsprojekte der Oldenburger 
Informatiker präsentiert. 

Bei dem Projekt „Systemmodellie­
rung mit Petrinetzen" (Prof. Dr. Mi­
chael Sonnenschin, Dr. Ulrike Licht­
blau) ist das Ziel die Entwicklung von 
Methoden und Werkzeugen zur Pla­
nung von Vorgängen, d.h. zu deren 
Modellierung, Analyse und Simula­
tion, und zur Steuerung der Vorgän­
ge. 
Ausgangspunkt der Untersuchungen 
waren Bürovorgänge: In Büros wer­
den Informationen gesammelt, syste­
matisch abgelegt und ausgewertet. 
Auf dieser Grundlage werden Ent­
scheidungen gefällt, Planungen vor-

Von urtümlichen 
Farnen und Fischen 
Um einen „Evolutionssprung in die 
Vergangenheit" geht es in einem Vor­
trag, den der Naturwissenschaftler 
Dr. Heinz Schürch von dem Schwei­
zer Chemiekonzern Ciba am 16. Fe­
bruar 1993 in der Universität hält. 
Das Thema heißt „Beeinflussung bio­
logischer Systeme durch statische 
Eiektrofelder". 
Zusammen mit seinem Kollegen Gui­
do Ebner befaßt sich Schürch seit 
1985 mit Versuchen, über elektrische 
Felder das Wachstum von Farnen 
und Mais sowie von Fischen zu be­
einflussen und gleichzeitig sogenann­
te schlafende Gene zu wecken. In 
einem der Versuche bildete der Farn 
urtümliche Blätter aus, während sich 
in einem anderen aus dem Ei einer 
Forelle ein Fisch entwickelte, der in 
seiner Form jener Art glich, die vor 
150 Jahren in Europa eingeführt 
wurde. D.h. die Wissenschaftler 
konnten „stillgelegte'' Erbanlagen 

wieder aktivieren, die im Verlauf der 
Evolution bzw. durch Züchtungsein-
griffc des Menschen „eingeschlafen" 
waren. 
Die Forschungen der beiden Wissen­
schaftler, die bei Ciba nicht mehr 
weitergeführt werden, waren Anfang 
Oktober Gegenstand einer Sendung 
des Fernsehmagazins Report. Dort 
hatte es geheißen, daß der Grund, die 
Forschungen einzustellen, möglich­
erweise mit einem für den Chcmic-
konzern unerwünschten Untersu­
chungsergebnis zusammenhänge. So 
sei bei den neuen Pflanzen eine grö­
ßere Widerstandsfähigkeit gegen 
Schädlinge zu erwarten und daher 
der Einsatz von Dünger oder Pflan­
zenschutz weit weniger erforderlich 
als heute, Ciba hat entsprechende 
Vermutungen inzwischen zurückge­
wiesen. 

Der Vortrag beginnt um 17.15 Uhr 
(Großer Hörsaal, Wechloy). 

genommen und Abläufe gesteuert. 
Sollen die Strukturen von Büros ver-
ändert werden, so lassen sich die 
Auswirkungen nur schwer abschät­
zen. Daher sind Werkzeuge zur Un­
terstützung von Restrukturierungs-
vorhaben erforderlich. 

Die Anwendung der Projektergeb­
nisse ist jedoch nicht auf den Büro­
bereich beschränkt. Etwa bei der 
Planung von Produktionsprozessen 
oder beim Entwurf verteilter Soft-
oder Hardware-Systeme lassen sich 
die Methoden und Werkzeuge eben­
falls erfolgreich einsetzen. 

Vorgänge werden durch Objektnetzc 
dargestellt. Dies sind hierarchische 
zeitbeschriftete höhere Petrinetze, 
die als Marken Objekte der objekto­
rientierten Sprache Smalltalk-80 zu­
lassen. Sie werden sowohl zur Spezi­
fikation als auch zur Modellbildung 
verwendet. 

Die Durchführung des Projekts er­
folgt in enger Zusammenarbeit mit 
Prof. Dr. Volker Claus, der im ver­
gangenen Jahr von der Oldenburger 
Universität an die Universität Stutt­
gart wechselte. 

Das zweite Projekt, das auf der Cebit 
präsentiert wird, heißt „Verifikation 
von Hartwareentwürfen aus System­
ebene'' (Prof. Dr. Werner Damm, 
Dipl.-Inform. Gert Döhmen). Es 
geht dabei um das COMDES (Com­
puter Architecture Design) System. 

COMDES stellt dem Computerar-
chitekten eine integrierte Entwick­
lungsumgebung zur Verfügung, die 
alle Phasen des Entwurfs von der 
System-Level Spezifikation bis zur 
Hardware-Realisierung unterstützt. 
Drei Eigenschaften unterscheiden 
COMDES von vergleichbaren Ent-
wu rfswerkzeugen: 

• Es basiert auf einem mathema­
lisch exakten Fundament, das die 
formale Verifikation eines Designs in 
einer hierarchischen Designmethode 
gestattet. 
• Es unterstützt modulare Spezifi­
kationen verteilter Systeme, eine 
Voraussetzung für die Erstellung von 
Entwurfsbibliotheken nicht nur auf 
dem Chip-Level, sondern auch auf 
höheren Designebenen. 
• Es erlaubt eine Multi-Level Simu­
lation für alle Ebenen eines hierarisch 
spezifizierten Entwurfs. 
Auf der Messe werden Spezifikatio­
nen, Verifikationen und Simulation 
eines Hardwarcentwurfs anhand ei­
nes Fachbeispiels demonstriert. 

Notwendigkeit 
regionalen Handelns 
Auf Einladung des Forschungsinsti­
tuts Region und Umwelt (FORUM 
GmbH) an der Universität referierten 
Ende Januar 1993 Prof. Dr. D. Fürst 
(Universität Hannover) über „Die 
Bedeutung der Regton im staatlichen 
Handeln" und der Oldenburger Re­
gierungspräsident Dr. Eckardt Bode 
über „Was heißt regionales Handeln 
im Nordwesten Niedersachsens'?", 

Die Vortragsveranstaltung fand an­
läßlich der im vergangenen Jahr er­
folgten Gründung statt. Das von dem 
Geographen Prof. Dr. Rainer Krüger 
und dem Raumplaner Prof. Dr. 
Klaus Brake gegründete Institut will 
sich vornehmlich mit Problemen des 
Nordwestraums befassen und insbe­
sondere Kommunen und Kreise bei 
ihren Planungen beraten. 

Prof. Freytag f 

Mit Betroffenheit hat die Univer­
sität Oldenburg auf den tödlichen 
Jagdunfall von Prof. Dr. Hans-
Ludwig Freylag im Alter von 58 
Jahren reagiert. Die Universität 
verliere einen allseits geschätzten 
Wissenschaftler, der durch seine 
fach wissenschaftliche Kompetenz 
als Soziologe und durch sein ge­
sellschaftspolitisches Engagement 
Akzente gesetzt habe, erklärte Vi­
zepräsident Prof. Dr. Peter Singer. 
Besonders strich Singer das sehr 
gute Verhältnis Freytags zu seinen 
Studierenden heraus. Es spiegelte 
sich in einer Traueranzeige, die 
zwei Studenten von sich aus in der 
örtlichen Presse veröffentlichten. 
Freytag studierte Jura und Volks­
wirtschaft in Kiel und Freiburg. 
Anschließend wechselte er als As­
sistent nach Heidelberg, wo er 
promovierte. Nach seiner Habili­
tation - ebenfalls in Heidelberg -
wurde er Geschäftsführer der 
Hochschul Informationssystem 
GmbH (HIS) in Hannover. 1974 
nahm er dann den Ruf als Profes­
sor für Empirische Sozialfor­
schung und Statistik an die Uni­
versität Oldenburg an. In der aka­
demischen Selbstverwaltung 
nahm er zahlreiche Funktionen 
war. 1978/79 wurde er u.a. zum 
Dekan des Fachbereichs gewählt 
und gehörte zu den Gründungs­
mitgliedern des Instituts für öf­
fentliche Planung. Seine For­
schungsgebiete waren demogra-
phischc und ökonomische Pro­
zeßverfahren, regionale Strukiur-
und Wirtschaftsforschung und 
statistische Mcthodcnlehre. 
Parteipolitisch war er zunächst in 
der FDP und dann in der CDU 
engagiert. Von 1982 bis 1986 ge­
hörte er u.a. dem Niedersächst-
schen Landtag an und war bis zu 
seinem Tod am 10. Januar 1993 
Mitglied im Kommunalparlament. 

OFFIS-Prospekt 
Das Informatikinstitut OFFIS hat 
einen Prospekt herausgegeben, in 
dem die Forsehungsberciche und 
Projektthemen vorgestellt werden. 
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Vom Seminar zur Universität: 

200 Jahre Lehrerbildung 
in Oldenburg 1793-1993 
Anfang 1793 legte der oldenburgi­
sche Generalsuperintendent Esdras 
Heinrich Mutzenbccher Herzog Pe­
ter Friedrich Ludwig einen Plan für 
ein "Schulmeisterseminarium" vor. 
Angesichts des jährlichen Bedarfs 
von etwa acht Lehrern für die niede­
ren Schulen sei eine geordnete Aus­
bildung vonnöten. Obwohl es im 
Konsistorium einige Bedenken dage­
gen gab - im Grunde sei in Oldenburg 
doch alles trefflich geregelt, da be­
dürfe es keiner Reformen -, geneh­
migte der Herzog am 7. März 1793 
„gnädigst" Mutzenbechers Plan. 
Bald danach begann für elf Seminari­
sten die Ausbildung als „Schulhalter" 
an Haupt- und Nebenschulen. Von 
ihnen bis zu den weit über 3000 

Studierenden für alle Lehrämter an 
der Universität Oldenburg 1993 war 
es ein weiter Weg. Lehrerberuf und 
Lehrerausbildung haben sich in zwei 
Jahrhunderten grundlegend gewan­
delt. 
Schon die Seminarbildung, die in 
Oldenburg 134 Jahre (bis 1927) 
währte, reflektierte die großen Ver­
änderungen in Gesellschaft und 
Wirtschaft des 19. Jahrhunderts; 
Schritt für Schritt erweiterte sich die 
Ausbildungszeit von vier auf sechs 
Jahre. In der Zeit der Weimarer 
Republik wurde das Abitur Voraus­
setzung für jeden Lehrerberuf, bis auf 
persönlichen Befehl Adolf Hitlers 
1941 die Volksschullehrerausbildung 
auf den Stand des 19. Jahrhunderts 
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Oldenburger Seminarklasse um 1910; in der ersten Reihe 3. von links der spätere 
Verleger Peter Suhrkamp 

zurückgeworfen und auch die zeitli­
che Dauer der Gymnasiallehreraus­
bildung stark beschnitten wurde -
beides Ausdruck der nationalsoziali­
stischen Bildungsfeindlichkeit. Nach 
1945 begann man wieder dort, wo 
man 1933 aufgehört hatte. Eine 
grundlegende Veränderung erfolgte 
erst Ende der 1960er Jahre mit der 
wissenschaftlichen Ausbildung für 
alle Lehrer, für die an „niederen" und 
die an „höheren" Schulen. Die Grün­
dung der Universität aus der Pädago­
gischen Hochschule Oldenburg her­
aus war eine Folge dieser Entwick-
lune. 

Die Geschichte der Lehrerbildung 
und der Institutionen für die Lehrer­
bildung in Oldenburg zeichnet eine 
Ausstellung nach, die vom 7. März 
bis zum 4. April 1993 im Stadtmu­
seum Oldenburg und vom 4. Juni bis 
zum IL Juni 1993 im Vortragssaal 
der Universitätsbibliothek gezeigt 
wird. Die Ausstellung wurde gestal­
tet von Prof. Dr. Hilkc Günther-
Arndt, Dr. Klaus Klattenhoff und 
Priv. Doz. Dr. Friedrich Wißmann. 
Oldenburg ist eine der wenigen, viel­
leicht sogar die einzige Universitäts­
stadt in Deutschland, in der die insti­
tutionelle Entwicklung der Lehrer­
bildung über zwei Jahrhunderte hin­
weg aufgezeigt werden kann, weil das 
Oldenburger "Schulmeistersemina­
rium" eine der frühesten Seminar­
gründungen war. Insofern kann die 
Ausstellung mehr als lokales oder 
regionales Interesse beanspruchen: 
In der Geschichte der oldenburgi­
schen Lehrerbildung spiegeln sich 
200 Jahre deutscher Lehrerbildung. 

HG-A 

Senat befürchtet Ausbaustop 
Baumittel des Bundes wurden auf 1,68 Milliarden Mark reduziert 
Der Bundeshaushalt enthält nur 1,68 
Milliarden Mark für den Hochschul­
ausbau in ganz Deutschland. Damit 
sind zahlreiche Projekte trotz stetig 
steigender Studcntlnnenzahlen ge­
fährdet. Allein in Oldenburg müssen 
in den kommenden Jahren das Hör-
saalzcntrum und die Ingenieurwis­
senschaften finanziert werden. Das 
Land will daran festhalten, ist aber 
auf die Mittel aus Bonn angewiesen. 

In einer Resolution erklärte der Se­
nat, die Universität teile die Auffas-

Diskussion 
über Drogen 
Der Niedersächsische Sozialminister 
Walter Hiller wird am 8. Februar 1993 
in der Universität mit Studentinnen 
und Studenten über Aspekte einer 
neuen niedersächsischen Drogenpoli­
tik wie z.B. die Entkriminalisicrung 
von Drogendelikten und die Legalisie­
rung „weicher Drogen" diskutieren. 
Hiller folgt einer Einladung des Polito­
logen Prof. Dr. Rüdiger Meyenberg 
und des Pädagogen Dr. Wolf-Dieter 
Scholz. Die beiden Wissenschaftler 
bieten im Wintersemester ein Kollo­
quium über Drogenpolitik in Deutsch­
land an. Zu der Diskussion, die im 
AVZ 4-450 um 18.00 Uhr beginnt, ist 
auch die Öffentlichkeit zugelassen. 

sung des Wissenschaftsrates und der 
Hochschulrektorenkonferenz, daß 
eine Mindestsumme von 2 Milliarden 
Mark ohne Sperre im Jahr 1993 abso­
lute Untergrenze für eine gerechte 
Versorgung auch der alten Bundes­
länder darstelle. Er fordert deshalb 
die Landesregierung auf, gemeinsam 
mit anderen Bundesländern über den 
Bundesrat den Vermittlungsaus­
schuß anzurufen, um eine Nachbes­
serung im Bundeshaushalt zu errei­
chen. 
Weiter heißt es in der Resolution, die 

Kontaktgespräche 
durch AIESEC 
AIESEC, die internationale Vereini­
gung von Okonomicstudierendcn, 
lädt am 1. Februar 1993 zum „Fir-
menkontaktgespräch" ein. Insgesamt 
werden 12 Firmen - u.a. Handelsun­
ternehmen, Wirtschaftsprüfungsstcl-
len, ein internationaler Konzern und 
Banken - erwartet. Sie stellen sich um 
16.00 Uhr im Vortragssaal der Biblio­
thek vor. Anschließend besteht an den 
Ständen der Unternehmen die Mög­
lichkeit, Kontakte zu knüpfen. Für 
Absolventinnen, die kurz vor dem 
Abschluß stehen, sind Einzclgesprä-
che möglich, müsen aber vorher bei 
AIESEC angemeldet werden (Tel.: 
798-2985, täglich 13.00 - 14.00 Uhr). 

in der Landeshochschulentwick-
lungsplanung für Oldenburg vorge­
sehenen Ausbauschwerpunkte müß­
ten weiterhin für die Landesregie­
rung Gültigkeit und Priorität besit­
zen. Sollten sich unvermeidliche Än­
derungen abzeichnen, so müsse die 
Universität frühzeitig mit derartigen 
Absichten vertraut gemacht werden. 
Der Ausbau und die Konsolidierung 
der Universität folge nicht nur wis­
senschaftlichen und studienbezoge­
nen Argumentationen, sondern auch 
regionalbczogenen Aspekten. 

agis in 
neuen Räumen 
In neue Räume ist jetzt die Arbeits­
gruppe Interdisziplinäre Sozialstruk­
turforschung (agis) der Universität ge­
zogen. Seit Januar 1993 ist agis in der 
Donnerschwecr Straße 4 zu finden. 
agis fördert interdisziplinär orientier­
te sozialwissenschaftliche Forschun­
gen, die sich auf Aspekte des gesell­
schaftlichen Strukturwandels bezie­
hen. An der Arbeitsgruppe sind Wis­
senschaftler aus den Fachbereichen 
Erziehungs-, Sozial-, Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften sowie 
Physik beteiligt, die mit einer gleich­
zeitig an der Universität Hannover ins 
Leben gerufenen, gleichnamigen Ar­
beitsgruppe eng zusammenarbeiten. 

Es reicht 
von Michael Daxner 
Es reicht. Im Dezember 1992 sollte 
einmal mehr ein „Bildungsgipfel" 
stattfinden. Bundesregierung, Län­
der, Wissenschaftsorganisationen 
und Hochschulen wollten zum wie­
derholten Mal die Finanzierungs­
misere und eine qualitative Reform 
des tertiären Bildungssektors ver­
handeln. Eine Absage hätte es gar 
nicht geben müssen. Schon lange 
vor dem 17. Dezember war alles 
zerredet. Mehr als eine Geste der 
Gcsprächsbercitschaft hätte dieses 
Gebirge an staatspolitischer Mittel­
mäßigkeit gar nicht werden kön­
nen, da der Bundeshaushalt 1993 
mit seinen skandalösen Entschei­
dungen zur Hochschulfinanzicrung 
bereits verabschiedet war, und die 
Länder entgegen großspurigen An­
kündigungen den Vermittlungsaus­
schuß wieder einmal nicht angeru­
fen haben. 

Die hochbrisanten Themen sind 
nun für ein weiteres halbes Jahr in 
Arbeitsgruppen abgedrängt. Derer 
gibt es genug, und was sie produzie­
ren, ist oft ganz passabel, nur ver­
wirklicht es halt niemand. 
Die Herrschaften in den Regierun­
gen machen es sich einfach. Sie 
bauen, offenbar zurecht, darauf, 
daß sich die Öffentlichkeit für 
Briefbögen und Autoverzichtab-
wchr mehr interessiert als für Wis­
senschaft und Studium. Die Hun-
gcrkünstler an den Universitäten 
waren bisher doch ganz zivil, war­
um soll das nicht weitergehen wie 
bisher? Nicht einmal die Bildungs­
notstands-Propheten unter den 
Studierenden haben sich zur Ver­
schiebung wahrnehmbar geäußert, 
von den Fachverbänden ganz zu 
schweigen, die ja hoffen können, 
weitere Jahre in Ruhe gelassen zu 
werden. 

Aber es geht so nicht weiter. Jeder 
weiß das, und manche wissen auch, 
was getan werden kann und was 
sofort getan werden muß, damit das 
System der Ausbildung und For­
schung an Universitäten und Fach­
hochschulen nicht qualitativ zu­
sammenbricht und wie es finanziert 
werden kann. Viele Ergebnisse der 
o. g. Arbeitsgruppen kennen wir, 
und aus diesem Katalog an Vor­
schlägen lassen sich maßgeschnei­
dert für jedes Land und jede Hoch­
schule Reformprogrammc schnei­
den, wenn... ja, wenn statt eines 
Gipfels so einfache Dinge wie das 
Dienstrecht in einigen Punkten ge­
ändert würde, wenn die Studenten-
finanzicrung von Bafög auf rück­
zahlbare, cltcrnunabhängigc Absi­
cherung umgestellt würde, wenn 
der Mittelbau nicht fürchten müß­
te, auf der Stufe seiner höchsten 
Qualifikation die Hochschule ver­
lassen zu müssen, wenn das Profes-
soriat sich einer anständigen Lehr­
ausbildung unterziehen müßte, 
wenn die Wertigkeit von Profcsso-
rcnstellen an die Person und nicht 
an die Stelle gekoppelt wäre, wenn 
Evaluation eine Selbstverständlich­
keit wäre, die nicht erbettelt werden 
müßte. Für all diese Punkte, und 
noch für sehr viel mehr liegen aus­
gearbeitete Konzepte vor. 
Es gibt auch genügend unabhängi­
ge Fachleute aus Hochschulfor­
schung und - Verwaltung, die dies 
umsetzen wollen. Gerade in Nieder­
sachsen bemüht sich auch die Lan­
desregierung um eine derartige Um­

setzung. Aber nichts geht, weil 
Bund und Länder sich gegenseitig 
blockieren, weil in den Hochschu­
len das Gezerre der Statusgruppen 
stärker ist als der Wunsch, sich 
zugleich verantwortungsbewußt 
und autonom als Korporation zu 
behaupten. Die Besitzstände leisten 
nicht nur einer Trägheit des Han­
delns Vorschub, sondern auch einer 
gewissen Blindheit gegenüber all 
dem, was eine zivile Gesellschaft 
von Wissenschaft erwarten muß: 
Kritik, Warnung, Innovation und 
Anleitung zu den Überlebenspro-
blemcn der Gattung Mensch neben 
den traditionellen Aufgaben der 
Speicherung und Transformation 
von Wissen, der Qualifikation, der 
Bildung durch Wissenschaft, der 
Grundlagenforschung und der an­
gewandten Forschung und Ent­
wicklung. 

Niemand, der in den Hochschulen 
Verantwortung trägt, darf mehr 
stillhalten, weil abzusehen ist, wann 
die Universitäten so nicht mehr zu 
bezahlen, zu betreiben und letztlich 
verantwortungsbewußt offenzuhal­
ten sind. Die Politiker sind gewarnt, 
die Universitätsangehörigen haben 
die Prognosen wohl auch verstan­
den, vielleicht verdrängen sie sie 
noch, aber das wird nicht mehr 
lange möglich sein. 
Es macht nicht mehr viel Sinn, 
einen Bildungsgipfel zu fordern. 
Auch ein runder Tisch mit gespiel­
ter Notstandsverfassung wird we­
nig Effekt haben. Aufgeklärt wer­
den müssen die Eltern, deren Kin­
der in den nächsten Jahren auch 
noch studieren sollen und darüber 
hinaus alle Steuerzahlerinnen, de­
nen klar gemacht werden muß, daß 
viel Geld der Ausbildung und For­
schung entzogen wurde und wird, 
während sinnlose Großprojekte ein 
Vielfaches dessen verschwenden, 
was für gute Universitäten und 
Fachhochschulcn benötigt wird. 
Ein Sofortprogramm muß her und 
kann bei jeder einzelnen Hochschule 
ansetzen. Dabei müssen auf Länder-
ebene die Haushalte den relativen 
Stand der Jahre 1975 bis 1982 errei­
chen, die Bundesfinanzierung muß 
auf das Niveau der flächendecken-
den Massenausbildung reagieren, 
und die seit Jahren beschworenen 
Leistungsanforderungen ah Lehren­
de und Studierende müssen eingelöst 
werden, besser in diesem Jahr noch 
als im letzten. Daß dieses Geld vor­
handen ist, beweisen die Umschich­
tungen im Bundeshaushalt schon 
vor der Vereinigung - und auch 
danach. Eine so deutliche Abwer­
tung der wissenschaftlichen Prioritä­
ten kann sich ein Land nicht leisten, 
das in seinen Hochschulen einen 
wesentlichen Faktor der sozialen 
und ökonomischen Stabilität sieht. 
Viele Europäische Partner haben die 
Zeichen der Zeit besser begriffen als 
die Nation der „im Kern gesunden" 
deutschen Universität. 
Dies ist wederein Hilferuf- wer soll 
helfen? - noch eine pauschale 
Schuldzuweisung - wen sollte sie 
ausnehmen? Dies ist die schlichte 
Aufforderung, die bereits bekann­
ten und ausgearbeiteten Rcformvor-
stellungen umzusetzen. Wenn der 
Anfang gemacht ist, dann erübrigt 
sich wahrscheinlich bald die ener­
gieraubende Debatte um Studien­
zeiten und Studiengebühren. 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 
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Verlorene Zeit" und 
Der Kuß der Spinnenfrau 

Einsamkeit beziehungsunfähiger 
Menschen: „Verlorene Zeit" 

Gleich zwei Stücke von O U T , dem 
Oldenburger Universitätstheater, 
haben im Februar Premiere: Am 10. 
Februar 1992 „Verlorene Zeit" von 
John Hopkins und am 22. Februar 
„Der Kuß der Spinnenfrau" von 
Manual Puig. Beide Premieren und 
auch späteren Aufführungen finden 
im UNIKUM (Uhlhornsweg) je­
weils um 20.00 Uhr statt. Mit den 
beiden Stücken setzt die studenti­
sche Gruppe seine im vergangenen 
Jahr sehr erfolgreich begonnene Ar­
beit mit dem „Frühlingscrwachen" 
von Frank Wedekind fort. 
"Verlorene Zeit" erzählt von der 
Einsamkeit bezichungsunfartiger 
Menschen, deren Gespräche um 
Liebe, Gewalt, Sexualität und Ent­
täuschung kreisen. Die erfolglose 
Suche nach befriedigenden Bezie­
hungen entwickelt sich rasch zu ei-

Lehrstiiek in Sachen Menschlichkeit: 
„Der Kuß der Spinnenfrau" 

nem Kampf um Macht, zu einem 
Krieg der Geschlechter - ein Krieg, 
den letztlich niemand gewinnt. Die 
Aufführungsterminc: 10. 12. 13, und 
15. Februar. 
Der zuerst erschienene Roman „Der 
Kuß der Spinnenfrau" ist durch seine 
Verfilmung weltberühmt geworden. 
Die Geschichte des Homosexuellen 
Molina und des mutmaßlichen Stadt­
guerilla Valentin stellt auf humorvol­
le Weise dar, wie die beiden Zellenge­
nossen allmählich lernen, ihre gegen­
seitigen Vorurteile zu formulieren 
und letzlich im Zusammenleben zu 
überwinden. Das Lehrstück in Sa­
chen Menschlichkeit nimmt mit der 
vorzeitigen Entlassung Molinas eine 
sehr überraschende Wende. Auffüh­
rungsterminc: 22. 24. und 26. Febru­
ar, weitere sind im Sommersemester 
geplant. 

Bride an die Redaktion 

Anzeige zur Ausländerfeindlichkeit 
(uni-info 1/93) 

An alle weißen-christlichen Deut­
schen, 
ich weiß, wie Euch im Moment zu 
Mute ist, in aller Welt entblößt zu 
werden. Ich bewundere Euch, wie Ihr 
immer wieder die Opfer der Gescheh­
nisse seid. Und nicht alleine gelassen 
werden wollt. 
Ich erteile Euch somit die Absolution 
und versichere, daß ich weder das 
Schicksal Euch überlassen werde, 
noch Euch mit Eurem Schicksal allei­
ne lasse. Betet lOmal „Vater Unser." 
Der allmächtige Herr ist gütig und 
wird Euch schon vergeben. 

Yüksel Canara 

Bericht über die Veranstaltungsreihe 
zur Ausländerfeindlichkeit (uni-info 
1/93) 

Bei allem Verständnis für das Bedürf­
nis der Redaktion, den Vorwürfen 
Ahlrich Meyers wegen der Kürzung 
der Institutserklärung entgegenzu­
treten, sollte doch der Bericht über 
die Veranstaltungen selbst nicht der­
art reduziert werden. Da ich schon 
auf der fraglichen Veranstaltung das 
uni-info in Schutz genommen hatte, 
wäre eine kurze Stellungnahme der 
Redaktion ausreichend gewesen, zu­
mal der Leser nichts darüber erfährt, 
was in den gekürzten Passagen stand 
und warum sie für Ahlrich Meyer so 
wichtig waren. 

Der weitere Bericht über das, was 
inhaltlich geboten wurde, besteht in 
einer ausführlichen Wiedergabe der 
Begrüßungsansprache des Präsiden­
ten und in einem Absatz für alle 
übrigen Vorträge, aus dem der Leser 
weniger erfährt, als auf Plakaten an­
gekündigt war. Das nächste Mal bitte 
doch weniger Zorn und mehr Stu­
dium. 

Prof. Dr. Werner Boldt, 
geschäftsführender Leiter des 

Instituts für Politikwissenschaft II 

Gremien-Wahlen 
Fortsetzung von S. I 

litik des Brückenbaus innerhalb der 
Universität sei richtig und jetzt be­
sonders notwendig, wenn man an die 
tiefgreifenden Entscheidungen den­
ke, die in den nächsten Wochen und 
Monaten getroffen werden mußten. 

Auch in der Gruppe der Studieren­
den, die jährlich ihre Vertreterinnen 
wählen, änderte sich die Sttzvertei-
lung. Der im vergangenen Jahr erst­
mals erfolgreiche RCDS konnte sein 
Mandat im Senat nicht behaupten, 
sondern mußte es an die Gemein­
schaftsliste GAL/Links & unbelehr­
bar abgeben. Ebenso mit einem Sitz 
ist wiederum die Liste Simply Red/ 
Juso-Hochschulgruppe dabei. Ledig­
lich 10,8 % der Wahlberechtigten 
gingen zu den Urnen. 

Bei den wissenschaftlichen Mitarbei­
tern (Wahlbeteiligung: 41,95) teilen 
sich die beiden Sitze wie bisher die 
Linke Liste und die Liste Hochschul­
autonomie. Bei den Mitarbeiter des 
technischen und Verwaltungsbereich 
stellte sich nur die ÖTV zur Wahl 
(Wahlbeteiligung: 43,1). Deshalb gab 
es dort Personenwahl. 
(Weitcrc und detaillierte Ergebnisse 
werden in Kürze im Wahl-Info des 
Wahlbüros veröffentlicht) 

Stupa-Wahlen 
Die Wahlen zum Studentlnnenparla-
ment brachten zwar einige Verschie­
bungen, allerdings konnten die den 
ASTA tragenden Listen GAL, Simpy 
Red, links & unbelehrbar) ihre Mehr-
heil bei annähernd gleicher Wahlbe­
teiligung (1993: 20,2 %, 1992:20,6%) 
deutlich behaupten. Die Ergebnisse: 
Simply Rcd/Juso-Haochschulgrup-
pe 26,4%, 14 Sitze (1992: 8/3 Sitze), 
GAL 19,04 %, 10 Sitze (12), Wir für 
Euch 17,15 %, 9 Sitze (6), RCDS 
(16,05, 8 Sitze (8), links & unbelehr­
bar 10,62%, 5 Sitze (4), IHRsinnige 
Feministische Perspektive 9,!3 %, 4 
Sitze (1992 nicht kanidiert), Blaugel­
be Brummbären 1,61 %, kein Sitz. 

„Jüdische Studien" 
als Studiengang? 
Senat beschließt Antrag an das MWK 
Die Einrichtung eines Teilstudien­
gangs „Jüdische Studien" als Magi­
sterfach hat die Universität Olden­
burg zum Wintersemester 1993/94 
beantragt. Das Lehrangebot wird 
hauptsächlich durch den Fachbe­
reich 3 Sozialwisscnschaften, aber 
auch durch die Fachbereiche 2 Kom­
munikation/Ästhetik und I Erzie­
hungswissenschaften abgedeckt. 

Seit mehreren Semestern wird bereits 
an der Universität im Vorlesungsver­
zeichnis unter dem Oberbegriff „Jü­
dische Studien" eine Übersicht von 
Lehrveranstaltungen gegeben, die 
sich dieser Thematik zuordnen las­
sen. Der Besuch der Lehrveranstal­
tungen war so gut, daß sich die 
Universität entschloß, einen eigenen 
Studiengang einzurichten. 

Auf dem Lchrplan werden jüdische 
Religion, Geschichte, Politik sowie 
Musik- und Kunstgeschichte, Erzie­
hungswissenschaft und Alt- und 
Neu-Hebräisch stehen. 

Um den Studiengang starten zu kön­
nen, werden zunächst nur Mittel für 
Lehraufträge und Gastvorträge be­
nötigt. Erst mittelfristig, so heißt es in 
dem Schreiben an das niedersächsi­
sche Wissenschaftsministerium, sei­
en auch Stellen erforderlich. 

Sozialpädagogik 
aufgehoben 
Der bisher eigenständige Studien-
gang Sozialpädagogik/Sozialarbeit 
ist vom Senat aufgehoben worden. 
Das heißl: Künftig werden sich Stu­
denten für einen solchen Studiengang 
nicht mehr immatrikulieren können. 
Nach heftigen Auseinandersetzun­
gen hatten sich die zuständigen Gre­
mien zu dieser Entscheidung durch­
gerungen, weil das Lehrangebot 
nicht mehr in erforderlichem Um­
fang und angemessener Differenzie­
rung sichergestellt werden konnte. 

Über 400 Jongleure beim 
Festival in Oldenburg 
Vom 26. bis 28. Februar 1993 wird 
Oldenburg wieder zum Treffpunkt vie­
ler Jonglcurlnnen aus ganz Deutsch­
land und den angrenzenden Ländern 
werden. Über 400 Künstlerinnen aus 
dem breiten Spektrum des Jonglierens 
werden in Oldenburg erwartet. Orga­
nisiert wird das Festival von Oldenbur­
ger Jongleurinnen in Verbindung mit 
dem Hochschulsport der Universität. 
Der Programmablauf sieht neben 
zahlreichen Workshops eine Open-
Stagc, Jonglierspiele und ein gemein­
sames traditionelles Oldenburger Es­
sen vor. 
Höhepunkt ist am Sonnabendabend, 
27. Februar, wieder die große Public-
Show für die Oldenburger Bevölke­
rung. Bei dieser Show werden die 
Besten der Besten des Festivals auf­
treten und ihr Können dem Publikum 
präsentieren. Karten hierfür sind ab 
dem I. Februar 1993 erhältlich. Wie 
im Vorjahr wird das Festival in den 

Die Slums 
von Islamabad 
Pervez Janjua, Absolvent der Olden­
burger Universität, hält am Donners­
tag, 4. Februar 1993, um 19,30 Uhr 
im Vortragssaal der Bibliothek einen 
Diavortrag zum Thema „Von der 
Kasten- zur Klassengesellschaft am 
Beispiel Islamabads". Während eines 
längeren Aufenthaltes im vergange­
nen Jahr machte Janjua zahlreiche 
Fotos, vor allem in den Slums der 
pakistanischen Hauptstadt, die wie 
auch in anderen Ländern der Dritten 
Welt durch Landflucht in den letzten 
zwei Jahrzehnten stark gewachsen 
ist. 

Sportanlagen der Universität am Uhl­
hornsweg stattfinden. 
Nähere Informationen sind bei der 
Geschäftsstelle Hochschulsport, Uhl­
hornsweg, Tel.: 798-2085, täglich ab 
16.00 Uhr zu bekommen. 

Buchkunst 
aus Amerika 
Eine Ausstellung über amerikanische 
Buchkunst aus Georgia wird vom 3. 
bis 27. Februar 1993 im Vortragssaal 
der Universitätsbibliothek gezeigt. 
Die Ausstellungsstücke stammen aus 
einer Sammlung der Zach S. Hendcr-
son Library, Georgia Southern Uni-
versity und aus neuen Arbeiten von 
Buchkünstlern der Region. Sie zeigen 
die gesamte Breite gegenwärtiger 
Buchkunst von traditionellen biblio­
philen Handpressendrucken bis zu 
Künstlerbüchern und Büchern als 
künstlerisch gestaltete Objekte. In 
der Größe variieren die Exponate 
vom Strcichholzformat bis zu 50 cm x 
35 cm großen Folienausgaben. 
Die Ausstellung war vorher in den 
Universitätsbibliotheken Konstanz 
und Tübingen zu sehen und wird 
anschließend in Hamburg und Stutt­
gart ausgestellt. 

Old World 
New World 

Das Oldenburger Duo mit An­
drew Katzmann und Uwe Manns­
barth bietet am Donnerstag, 11. 
Februar 1993 um 20.00 Uhr im 
Unikum am Uhlhornsweg ein Li­
ve-Programm alter und neuer Sai­
tenmusik. Im Zusammenspiel von 
Laute und elektrischer Gitarre 
können arrangierte Passagen 
Ausgangspunkt, Zwischenstation 
oder Ziel sein - mit der Freiheit, 
diese Plattform in jede Richtung 
verlassen zu können. Improvisa­
tion steht im Mittelpunkt. 
An dem Abend werden beide In­
strumente „ihre" Welt darstellen, 
dabei jedoch auf vielen musikali­
schen Ebenen zusammenfinden. 
Eintritt DM 10,- (ermäßigt DM 
8,-). Vorverkauf bei der Marken­
ausgabe im Mensa-Foyer am Uhl­
hornsweg und im Kultur-Büro des 
Studentenwerks neben dem Uni­
kum. 

artLive 
Das 14. Bibliothekskonzert wird 
am 8, Februar 1993 um 20.00 Uhr 
im Vortragssaal der Universitäts­
bibliothek aufgeführt. Unter dem 
Titel artLive präsentieren Dr. 
Niels Knolle und Axel Weidenfeld 
(Fach Musik) improvisierte Mu­
sik in Verbindung mit einem elek­
tronischen Instumentarium. Ein­
tritt 15,- DM (ermäßigt 8,- DM). 

Symposion 
zum Abschied 
Zur Verabschiedung des Pädago­
gen Prof. Dr. Otto Lange veran­
stalten das Institut für Erzie­
hungswissenschaft 1 und der 
Fachbereich Pädagogik gemein­
sam mit Kolleginnen und Kolle­
gen aus der ehemaligen DDR ein 
Symposion zu Fragen des Pro­
blemlösenden Unterrichts. 
Das Symposion findet am 19. Fe­
bruar 1993, 16.00 Uhr, im Vor­
tragssaal der Universitätsbiblio­
thek statt. Professor Lange schei­
det zum Ende des Winterseme­
sters aus der Universität aus. 

Biogas und 
Wasserpumpen 
„Einsatz erneuerbarer Energiequel­
len in der Dritten Welt" ist das The­
ma eines Kolloquiums, das am 10. 
Februar 1993 in der Universität statt­
findet. Auf der Veranstaltung werden 
Wissenschaftler der Universitäten 
Oldenburg und Bremen sowie aus 
Tacna (Peru) u.a. über Biogasanlagen 
und photovoltaischc Wasserpumpen 
referieren. (15.15-18.15 Uhr, Wech-
loy, W2-1-143) 

Aus Kaserne wird Studentenwohnheim 

Ende letzten Jahres ist die Entscheidung über die weitere Nutzung der Kaserne am 
Pferdemarkt gefallen. Das Oldenburger Studentenwerk erwirbt das Gebäude für 
zwei Millionen Mark und richtet hier ca. 250 Studentenwohnungen ein. Noch in 
diesem Jahr soll mit dem Umbau des denkmalgeschützten Gebäudes begonnen 
werden. Die Mieten sollen, entsprechend den Mieten in den anderen Wohnheimen. 
300 Mark nicht überschreiten. Foto: Golletz 


